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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Gegründet  im  Jahre  1868 


Wer  weise  ist,  der  hört  zu, 


bessert  sich;  und  wer  verständig  ist,  der  läßt  sich  raten. 

Sprüche  1  :  5. 
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62.  Jahrgang 


Wahre  Religion,  das  Notwendigste  für  die  Welt. 

Aus  einer  Ansprache  des  Ältesten  David  0.  McKay, 
Mitglied   des   Rates  der   Zwölf. 

Das  Wichtigste  und  zugleich  das  Notwendigste  für  die  heutige 
Welt  ist  wahre  Religion,  welche  allein  die  Völker  der  Erde  vor  dem 
tiefen  Abgrund  sittlichen  Verfalles  bewahren  und  sie  zu  der  Stufe 
der  Erkenntnis  erheben  kann,  von  der  sie  die  Absichten  und  den 
Plan  Gottes  wahrzunehmen  vermögen.  Jeder  einsichtsvolle  Mensch 
wird  dem  beistimmen. 

Welches  sind  nun  die  hervorstechenden  Merkmale  wahrer  Re- 
ligion? —  Wahre  Religion  tut  sich  auf  drei  Arten  kund,  und  zwar 
erstens  durch  den  Gedanken,  das  Gefühl  und  die  Geistes-  und  See- 
lenverfassung des  Menschen  seinem  Gott  gegenüber;  zweitens  durch 
die  Anbetung  und  drittens  durch  die  guten  Werke  am  Nächsten. 
Zweifellos  mag  sich  ein  Mensch  die  äußeren  Formen  einer  Gottes- 
anbetung zu  eigen  machen  und  dabei  doch  nicht  religiös  sein.  Wenn 
er  sich  jedoch  in  Gedanken  und  Worten  mit  Gott  beschäftigt  und  es 
auch  demzufolge  an  Gottesverehrung  und  an  Taten  unter  seinen 
Mitmenschen  nicht  fehlen  läßt,  so  offenbart  er  ja  seine  religiöse 
Gesinnung. 
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Schlecht  denken. 

«  Mit  schlechten  Gedanken  umzugehen,  ist  ein  verhängnisvoller 
Frevel »,  so  sagt  Charles  Foster  Kent  in  seinem  Buche,  worin  er  das 
Leben  Jesu  beschreibt.  Bereits  vor  zweitausend  Jahren  machte 
einer  der  größten  Führer  und  zugleich  einer  der  begabtesten  und 
weisesten  Männer  den  Ausspruch:  «Wie  ein  Mensch  in  seinem 
Herzen  denkt,  so  ist  er!  »  Niemand  hat  wohl  diese  Wahrheit  mehr 
und  stärker  betont  als  Jesus  Christus.  Kent  sagt  in  seinem  Buche 
u.  a.:  «  Der  Meister  erkannte,  daß  die  Todsünden  von  den  geistlichen 
Gerichten  und  die  strafbaren  Frevel  von  den  Gesetzen  aller  zivili- 
sierten Nationen  nicht  nachlässig  behandelt,  sondern  streng  geahn- 
det wurden,  daß  man  jedoch  den  falschen  und  schlechten  Gedanken, 
den  Gefühlen  und  Beweggründen,  welche  die  Urheber  und  Träger 
der  schlechten  Taten  sind,  keine  Aufmerksamkeit  schenkte.  Des- 
halb geißelt  Er  mit  scharfen  Worten  die  Gedanken  des  Hasses  und 
Neides,  die  im  menschlichen  Gehirn  ihre  Brutstätte  haben  und  die 
auf  den  sittlichen  Stand  einer  Person  eine  zerstörende  Wirkung  aus- 
üben. Mit  aller  Macht  also  ergriff  Er  das  Übel  bei  der  Wurzel, 
indem  Er  mehr  gegen  die  sündigen  Gedanken:  Haß,  Zorn  und  Neid 
vorging  und  weniger  scharf  die  böse  Tat  selbst  verurteilte,  die  ja 
erst  die  Folge   schlechter   Gedanken   ist.  » 

Ich  möchte  zwei  Beispiele  anführen.  Folgendes  sagte  Jesus 
einmal  über  die  verderbliche  Wirkung,  die  es  nach  sich  zieht,  wenn 
der  Mensch  dem  Zorne  in  sich  Raum  gibt  : 

« Ihr  habt  gehört,  daß  zu  den  Alten  gesagt  ist :  ,Du  sollst  nicht 
töten;  wer  aber  tötet,  der  soll  des  Gerichts  schuldig  sein.' 

Ich  aber  sage  euch:  Wer  mit  seinem  Bruder  zürnet,  der  ist  des 
Gerichts  schuldig  ;  wer  aber  zu  seinem  Bruder  sagt  •'  Racha  !  der 
ist  des  Rats  schuldig  ;  wer  aber  sagt  :  Du  Narr  !  der  ist  des  hölli- 
schen Feuers  schuldig.» 

Hier  betonte  der  Heiland  die  folgenschwere  Wirkung,  die 
schlechte  Gedanken  haben  können.  Er  wußte,  daß,  wenn  der  Geist 
in  die  rechte  Bahn  gelenkt  und  dem  bösen  Gedanken  und  der  Nei- 
gung dazu  Widerstand  geleistet  würde,  die  bösen  Taten  vermindert 
werden  könnten.  Jesus  sah  die  schlechten  Taten  an  sich  nicht  für 
ungefährlich  an.  Auch  versuchte  Er  nicht,  ihre  Tragweite  als  un- 
bedeutend und  harmlos  hinzustellen.  Er  sagte  ferner  nicht,  daß 
wir  solche  Taten  ungestraft  lassen  sollten,  sondern  mit  großem 
Nachdruck  wies  Er  auf  die  weit  größere  Notwendigkeit  hin,  die  Ge- 
danken und  den  Geist  klar  und  rein  zu  halten.  Ein  schlechter  Baum 
wird  stets  schlechte  Früchte  hervorbringen,  und  nur  ein  guter  Baum 
wird  gute  Früchte  tragen.  Ebenso  wie  man  den  Baum  in  einem 
guten  Zustand  erhalten  muß,  um  gute  Früchte  zu  gewinnen,  so 
muß  man  auch  die  Gedanken  rein  halten,  um  die  herrlichen  Früchte 
eines  edlen  Lebens  pflücken  zu  können. 

«  Darum,  wenn  du  deine  Gabe  auf  dem  Altar  opferst  und  wirst 
allda  eingedenk,  daß  dein  Bruder  etwas  wider  dich  habe,  so  laß 
allda  vor  dem  Altar  deine  Gabe  und  gehe  zuvor  hin  und  versöhne 
dich  mit  deinem  Bruder,  und  alsdann  komm  und  opfere  deine  Gabe.» 
Wiederum  tritt  aus  diesen  Worten  die  Meinung  des  Meisters  klar 
hervor  und  abermals  läßt  sie  erkennen,  wie  verabscheuenswürdig 
dem  Heiland  das  Verhalten  des  Menschen  vorkam,  der  dem  Zorne 
bei  sich  Einlaß  gewährte. 
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Richten  wir  einmal  unser  Augenmerk  besonders  auf  folgende 
Worte  :  « . .  .  und  wirst  allda  eingedenk,  daß  dein  Bruder  etwas 
ivider  dich  habe.  »  Nicht  genug  damit,  daß  ich  z.  B.  zu  meinem  Bru- 
der gehe,  wenn  ich  etwas  wider  ihn  habe,  soll  ich  selbst  auch  dann 
noch  zu  ihm  gehen,  wenn  er  etwas  wider  mich  hat. 

Von  einem  Manne,  der  am  Altar  ist,  dürfte  man  doch  wohl 
sicher  annehmen,  daß  er  sich  nach  besten  Kräften  bemühe,  im  Ein- 
klang mit  dem  Grundsatz  der  Religion  zu  stehen.  Und  selbst  er 
soll  zu  seinem  Bruder  gehen,  wenn  dieser  etwas  gegen  ihn  habe. 
Ehe  er  dem  Schöpfer  seine  Verehrung  in  Gestalt  eines  Opfers  be- 
zeugt, solle  er  sich  mit  seinem  Bruder  zu  einigen  und  zu  versöhnen 
suchen.  Wieder  und  immer  wieder  hob  also  der  Heiland  die  unge- 
heure Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  hervor,  sich  mit  guten  Ge- 
danken abzugeben,  und  andrerseits  betonte  Er  das  Sträfliche,  sich 
bösem  Sinnen  und  Trachten  hinzugeben.  In  klaren .  und  einfachen 
Worten,  für  jedermann  verständlich,  machte  Er  darauf  aufmerksam. 
«  Richtet  nicht,  auf  daß  ihr  nicht  gerichtet  werdet »,  war  Sein  Leit- 
spruch. 

Hierin  liegt  auch  der  Kernpunkt  wahrer  Religion.  Deshalb 
sollten  wir  es  uns  in  erster  Linie  angelegen  sein  lassen,  in  unsern 
Gedanken  auf  Gott  und  unsre  Mitmenschen  immer  die  rechte  Bahn 
einzuhalten. 

Haltlose  Ansichten. 

Sündhafte  Einflüsse  um  uns  entfalten  eine  rege  Tätigkeit.  Be- 
sondre Vorliebe  zeigen  diese  verderblichen,  von  einer  Intelligenz 
ausgehenden  Kräfte  für  die  Gedanken  der  jungen  Leute,  die  sie 
von  der  rechten  Straße  abzubringen  suchen.  Wir  leben  in  einem 
Zeitalter,  das,  an  den  Grundsätzen  des  Evangeliums  gemessen,  von 
haltlosen  und  irrigen  Ansichten  geradezu  überflutet  wird.  Unsre 
jungen  Leute,  die  sich  in  diese  Welt  hilfloser  Ungewißheit  geworfen 
fühlen,  verlieren  die  klare  Urteilskraft  und  lassen  sich  von  jedem 
auftauchenden  Strom  des  Zeitgeistes  treiben.  Denken  Sie  nur  ein- 
mal einen  Augenblick  darüber  nach,  wie  die  Gedanken  unsrer  Jungen 
und  Mädchen  von  unsern  Grundsätzen  abgelenkt  werden,  wenn  sie 
einige  der  Artikel  aus  den  sich  jetzt  im  Umlauf  befindlichen  Zeit- 
schriften lesen. 

Ich  möchte  Ihnen  einen  Teil  eines  Artikels  aus  einer  weit  ver- 
breiteten Zeitschrift  vorlesen,  der  die  Religion  behandelt  und  den 
ich  aufs  Geratewohl  entnommen  habe.  In  dem  ersten  Teil  steht,  daß 
akademische  Studenten,  die  auf  die  jüngere  Generation  Schüler  einen 
ziemlich  bedeutenden  Einfluß  haben,  erklären,  eine  religiöse  Glau- 
bensanschauung  sei  so  gut  oder  so  zwecklos  wie  die  andre.  Sie 
vertraten  damit  mehr  oder  weniger  den  Standpunkt  ihres  Profes- 
sors. Es  heißt  dann  wörtlich  weiter  :  «  Buddhismus,  Hinduismus, 
Judentum  und  Christentum,  sie  alle  entspringen  der  gleichen  Quelle 
und  haben  das  gleiche  zu  bedeuten.  Eine  eingehende  Untersuchung 
würde  das  leicht  bestätigen.» 

Hier  ist  eine  der  Meinungen,  die  ich  als  halt-  und  ziellos  an- 
sehe. Sie  bedroht  die  jungen  Leute  mit  einem  Einfluß,  der  sie  in  die 
folgenschwere  Sünde,  üble  Gedanken  zu  pflegen,  stürzen  wird.  Sit- 
ten und  Moden,  die  man  gestern  noch  als  große  Geschmacklosigkeit 
bezeichnete,  nimmt  man  heute  mit  wahrer  Begeisterung  an. 

Vhev    Ideale   und   Grundsätze,   die    zum   Erfolg   führen,    macht 
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man  sich  '  folgende  wirklich  überraschende  Vorstellung  :  Der  Er- 
folg wird  nicht  durch  schwere  Arbeit,  durch  lautere,  wahrhaftige 
und  persönliche  Rechtschaffenheit  erreicht.  Die  niedrig  Gesinnten, 
die  Stolzen  und  Hochmütigen,  nicht  die  Bescheidenen  und  Ehrlichen, 
werden  die  Welt  besitzen. 

Daß  solche  verwerfliche  Ansichten  an  jungen  Leuten  häufig 
nicht  spurlos  vorübergehen,  liegt  klar  auf  der  Hand.  Unter  dem 
Druck  der  auf  den  jungen  Geist  einstürmenden  Lehren,  die  von 
intelligent  scheinenden  Menschen  stammen,  weicht  der  Mensch  von 
dem  graden  Wege  ab,  aufrichtige  Gedanken  zu  pflegen  und  somit 
•auch  von  einem  rechtschaffenen  Lebenswandel.  Diese  irrigen  und 
schwankenden  Anschauungen  schleudern  die  jungen  Menschen  nur 
in  das  Meer  der  Ungewißheit. 

Sündhafte   Einflüsse. 

Um  dem  in  diesem  Artikel  dargelegten  Punkt  eine  möglichst 
eingehende  Betrachtung  angedeihen  zu  lassen,  müssen  wir  auch 
unser  vorheriges  Familienleben  auf  seinen  heilsamen  Einfluß  hin 
mit  in  Frage  ziehen,  denn  auch  dies  kann  die  Denkweise  unsrer 
jungen  Leute  in  eine  falsche  Bahn  leiten. 

In  gewissen  Kreisen  betrachtet  man  Bescheidenheit,  « jene  dia- 
mantene Fassung  der  weiblichen  Tugend »,  als  Scheinsprödigkeit 
und  Heuchelei.  Einige  unsrer  jungen  Mädchen,  die  sich  für  solchen 
gesellschaftlichen  Einfluß  sehr  empfänglich  zeigen,  sind  für  diesen 
leichtes  Spiel.     Schnell  bringt  er  sie  auf  die  abschüssige  Bahn. 

Selbst  auf  offener  Straße  stößt  man  auf  die  Fallstricke  der 
Sünde.  Gehen  Sie  nur  einmal  durch  die  Hauptverkehrsstraßen  und 
sehen  Sie  sich  die  anstößigen  und  vor  Schmutzigkeit  fast  strotzenden 
Reklamen  an,  wie  sie  sich  mit  ihrem  Prunk  den  Augen  der  Vorüber- 
gehenden buchstäblich  aufdrängen.  Es  ist  deswegen  nicht  weiter 
verwunderlich,  wenn  etwas  von  diesem  giftigen  Hauch  mit  in  das 
Heim  getragen  wird.  Aber  auf  noch  vielen  andern  Wegen  stehlen 
sich  schlechte  Einflüsse  in  das  Heim  ein.  «  Was  sollen  wir  tun, 
um  diesem  Übel  zu  steuern,  um  unsre  Gedanken  von  jenem  sich 
einschleichenden  Gift  zu  befreien?  »  das  ist  jetzt  die  Frage,  die  eine 
Antwort  erheischt.  Ich  möchte  nur  drei  ziemlich  bekannte  und  von 
unsrer  Kirche  schon  immer  verkündigte  Grundsätze  anführen,  die 
für  ein  rechtschaffenes  Denken  und  Leben  eine  zuverlässige  Grund- 
lage bilden. 

Ein  Verantwortungsgefühl  gegen  andre. 
Zuerst  möchte  ich  die  Pflicht  nennen,  die  auf  jedem  Elternpaar 
und  jedem  Lehrer  innerhalb  dieser  Kirche  ruht,  welche  darin  be- 
steht, in  der  Seele  des  Kindes  das  Verantwortungsgefühl  gegen  andre 
Menschen  und  gegen  die  Allgemeinheit  überhaupt  zu  wecken.  In 
der  Lehre  Christi  nimmt  der  Punkt  über  die  Unverletzlichkeit  des 
Verantwortungsgefühls  eine  ganz  besondre  Stellung  ein.  Harry 
Emerson  Fosdick,  ein  bekannter  heutiger  Schriftsteller,  hat  recht, 
wenn  er  sagt:  «  Christus  hielt  die  Verantwortlichkeit  als  die  Haupt- 
sache im  Universum,  und  Er  benutzte  sie  gewissermaßen  als  einen 
Vermittler,  um  alles  Übrige  des  Weltalls  zu  erklären.  »  Der  hier 
zugrunde  liegende  Gedanke  nähert  sich  stark  der  noch  erhabenem 
Lehre  des  Herrn,  die  Er  durch  den  Profeten  Joseph  Smith  verkündi- 
gen ließ,  und  in  der  es  heißt:  «  Dies  ist  mein  Werk  und  meine  Herr- 
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lichkeit,   die   Unsterblichkeit    und   das   ewige    Leben    des    Menschen 
zustande  zu  bringen.» 

In  dieser  Wahrheit  prägt  sich  deutlich  tiefstes  Verantwortungs- 
gefühl unsres  Meisters  aus,  der  sich  der  Ihm  übertragenen  Aufgabe 
voll  und  ganz  bewrußt  war.  Dieser  Ausspruch  kann  sowohl  der  im 
Leben  tonangebenden  Gesellschaftsklasse  als  auch  dem  einfachen 
und  schlichten  Familienglied  ein  hohes  Ideal  sein.  Verhelfen  wir 
schon  dem  Kinde  zur  Erkenntnis  und  Einsicht,  daß  es  diese  oder 
jene  Dinge  nicht  tun  sollte,  nur  um  sein  Verlangen  zu  befriedigen, 
ohne  danach  zu  fragen,  ob  seine  Taten  einem  andern  Familiengliede 
Leid  und  Schaden  zufügen.  Das  Verantwortungsgefühl  gegen  andre 
sollte  also  in  den  Handlungen  des  Menschen  eine  Machtstellung  ein- 
nehmen. 

•  In  einem  Zeitungsbericht  wurde  die  Tragödie  einer  fünfundsech- 
zig Jahre  alten  Mutter  geschildert,  die  nach  einem  jahrelangen 
Kampfe  starb,  den  sie  geführt  hatte,  um  ihren  Sohn  vor  dem  Arm  des 
Gesetzes  zu  bewahren.  Bis  kurz  vor  ihrem  Tode  brachte  sie  dies  auch 
fertig.  Der  Arm  des  Gesetzes  konnte  ihn  nicht  packen.  Die  Mutter 
jedoch  opferte  ihr  Glück  und  ihr  Leben,  ja  selbst  ihre  Arbeit,  die  ihr 
solange  den  kärglichen  Unterhalt  bot,  und  das  alles  nur,  um  der 
Selbstsucht  und  dem  Eigenwillen  ihres  Jungen  Genüge  zu  tun.  Eine 
ganze  Zeit  lang  kam  dieser  nicht  mit  dem  Gesetze  in  Konflikt,  und 
doch  beging  er  grade  in  dieser  Zeit  das  größte  und  scheußlichste  Ver- 
brechen, indem  er  sich  ganz  und  gar  der  grundverkehrten  Meinung 
hingab,  daß  sich  seine  Mutter  um  seines  Eigensinns  wTillen  opfern 
müsse. 

Jungen  und  Mädchen,  denkt  einmal  darüber  nach,  was  ihr  eurem 
ehrenwerten  Namen  schuldig  seid.  Besudelt  ihn  nicht  auf  irgendeine 
Weise.  Trachtet  danach,  eurer  Mutter,  die  euch  unter  Einsetzung 
ihres  Lebens  gebar,  Trost  und  Freude  zu  bringen.  Hierin  liegt  der 
Grundgedanke,  der  euch  zu  Gott  und  zur  Anbetung  in  wahrer  Re- 
ligion führen  wird.  Der  Mensch  ist  nichts  andres  als  ein  elender 
Wicht,  der  nur  um  seine  Begierden  zu  sättigen  und  seinen  Leiden- 
schaften zu  frönen  einen  Makel  auf  seinen  ehrenwerten  Namen 
lädt  und  seiner  Mutter  Kummer  und  Herzeleid  bereitet.  Wenn  ein 
Mensch  aus  einem  Heime  kommt,  wo  die  ehrliche  und  aufrichtige 
Gesinnung  herrschte,  die  Rechte  andrer  Personen  und  der  Allge- 
meinheit zu  achten  und  als  heilig  anzusehen,  dann  wird  er  auch  in 
den  Handlungen  seinen  Mitmenschen  gegenüber  nicht  rücksichtslos 
und  ungerecht  sein  und  sein  Gewissen  abstumpfen. 

Gebet. 

Als  zweiten  Grundsatz  möchte  ich  Ihnen  ein  kleines  und  ein- 
faches Mittel  nennen,  das  jedoch  eine  so  große  Kraft  in  sich  birgt. 
Leider  glauben  auch  einige  unter  uns,  ohne  dieses  Mittel  auszu- 
kommen —  es  heißt  Gebet.  Es  gibt  Menschen,  die  da  sagen,  das 
Gebet  sei  nicht  wirksam.  Bedauerlicherweise  bringen  auch  einige 
unsrer  jungen  Leute  dieser  irrigen  Aussage  bereitwilligst  Glauben 
entgegen.  Dennoch  ist  grade  das  Gebet  ein  unumstößlicher  Grund- 
satz der  Religion,  und  besonders  der  christlichen  Religion.  Es  ist 
wahrlich  eine  Macht  zum  Guten.  Ein  gebetsfreudiger  Mensch  ist 
immer  ein  fortschrittlicher  Mensch.  Ihm  ist  mit  dem  Gebet  eine 
große,  fast  unfaßliche  Macht  gegeben. 

«  Wenn  aber  du  betest,  so  gehe  in  dein  Kämmerlein  und  schließe 
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die  Tür  zu  und  bete  zu  deinem  Vater  im  Verborgenen;  und  dein 
Vater,  der  in  das  Verborgene  sieht,  wird  dir's  vergelten  öffentlich.» 
Das  sind  die  Worte  des  Heilandes  darüber. 

Die  Möglichkeit,  mit  unsern  Mitmenschen  in  Konflikt  zu  ge- 
raten, besteht  sehr  leicht.  Oftmals  geschieht  es  bei  unsrer  Arbeit, 
und  hauptsächlich  in  solchen  Fällen  erweist  sich  das  Gebet  als 
eine  wunderbare  Waffe,  uns  selbst  zu  bekämpfen.  Es  zeugt  von  einer 
wirklich  lobenswerten  Gesinnung,  wenn  ein  junger  Mensch  still, 
für  sich  sagt,  denkt  und  in  seinem  Herzen  wünscht  :  «  0  Gott,  laß 
mich  an  diesem  Tage  nicht  den  Kopf  verlieren,  wenn  Versuchung 
sich  mir  naht,  damit  ich  ihr  nicht  unterliege  und  meine  Mitmenschen 
falsch  beurteile  und  schlecht  über  sie  denke.  Bewahre  mich  davor, 
die  Rechte  andrer  zu  verletzen.  » 

Ehrfurcht. 

Ehrfurcht  ist  der  dritte  Grundsatz,  der  zu  der  wahrhaft  rechten 
religiösen  Denk-  und  Handlungsweise  beiträgt,  und  zwar  Ehrfurcht 
vor  dem  Sabbat  und  vor  allen  heiligen  Dingen.  Ehrfurcht  leitet  die 
Gedanken  zu  Gott.  Ohne  sie  gibt  es  keine  Religion.  Laßt  uns  den 
Sonntag  nicht  zu  einem  wüsten  Festtag  machen,  denn  er  soll  ein 
würdiger  Festtag  sein.  An  ihm  sollten  wir  in  das  Haus  Gottes 
gehen  und  dem  Allerhöchsten  unsre  Verehrung  bezeugen.  Wenn 
wir  den  Frieden  Gottes  am  Sabbat  suchen,  wenn  wir  an  diesem 
Tage  dem  Herrn  nahe  sind,  dann  werden  wir  auch  an  den  übrigen 
Wochentagen  die  Nähe  des  Herrn  verspüren.  Das  Haus  des  Herrn 
mit  Ehrfurcht  zu  betreten,  sollten  wir  uns  zur  heiligen  Pflicht 
machen.  Es  veletzt  mich,  Geschwister  und  Freunde,  wenn  ich  sehe, 
wie  Mitglieder  den  Gottesdienst  ohne  jeden  zwingenden  Grund  vor 
seiner  Beendigung  verlassen.  Der  Herr  erwartet  von  allen  Seinen 
Kindern,  daß  sie  Ihm  Anbetung  darbringen  und  daß  sie  dies  im 
Geist  der  Ehrfurcht  und  Ordnung  tun,  der  die  Gedanken  des  An- 
beters in  die  rechte  Bahn  lenkt. 

Der  Herr  helfe  uns,  damit  wir  Ihm  mit  einem  reinen  Geist,  mit 
unsrer  ganzen  Kraft  und  Stärke  dienen.  Mögen  wir  die  gerechten 
Werke  der  Menschen  zu  schätzen  wissen  und  besonders  jene  Män- 
ner und  Frauen  achten,  die  sich  durch  einen  ehrenwerten  Namen, 
durch  einen  reinen  Lebenswandel  auszeichnen.  Mögen  wir  ferner 
mit  gebets-  und  ehrfurchtsvollem  Herzen  zuerst  nach  dem  Reiche 
Gottes  und  nach  Seiner  Gerechtigkeit  trachten,  damit  uns  alles  andre 
zufalle:  das  erflehe  ich  im  Namen  Jesu  Christi.    Amen. 


Adams  Vermächtnis  an  seineNachkommenschaft, 
ein  bedeutendes  Erbe. 

Von  James  E.  Talmage,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 

Als  unmittelbare  Folge  der  Übertretung  Adams  und  Evas  trat 
an  Stelle  des  ursprünglichen,  unsterblichen  Zustandes  die  Sterblich- 
keit mit  allen  den  sie  begleitenden  Schwachheiten.  Deutlich  empfand 
Adam  die  Wirkung  der  Übertretung,  da  er  jetzt  statt  der  Schönheit 
und  Fruchtbarkeit  Edens  eine  öde  und  trockne  Erde  mit  unfrucht- 
barem Boden  vorfand.  Auf  Eva  fiel  die  Strafe  körperlicher  Schwach- 
heit ;  über  sie  kamen  die  Schmerzen  und  Leiden,  die  seither  als  das 
natürliche   Los   der   Frau    angesehen   werden,   und   sie  wurde   dem 
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Manne  unterstellt.  Und  über  den  Mann  sowohl  als  auch  über  die 
Frau  wurde  die  Todesstrafe  verhängt;  an  dem  gleichen  Tage  wur- 
den sie  aus  dem  Garten  Eden  verbannt  und  aus  der  Gegenwart 
Gottes  verstoßen. 

Jedoch  ließ  Gott  Seine  sterblichen  Kinder  nicht  ohne  Hoffnung. 
Er  gab  Adam  ein  andres  Gebot,  das  von  ihm  verlangte,  im  Namen 
des  eingebornen  Sohnes  Opfer  darzubringen  und  das  ihm  und  allen 
denen  seiner  Nachkommen  Erlösung  verhieß,  welche  auf  die  vorge- 
schriebenen Bedingungen  eingehen  würden.  -  Unsern  ersten  Eltern 
wurde  die  ihnen  gebotene  Gelegenheit  erklärt,  wie  man  durch  Über- 
winden des  Bösen  den  Siegerpreis  zu  erringen  vermag,  und  sie 
frohlockten.  Adam  rief  aus:  «  Gepriesen  sei  der  Name  meines  Got- 
tes, denn  wegen  meiner  Übertretung  werden  meine  Augen  geöff- 
net, und  ich  iverde  in  diesem  Leben  Freude  haben,  und  ich  werde 
wieder  im  Fleische  Gott  scfiauen.»  Auch  Eva  war  froh  und  sagte: 
«  Wäre  es  nicht  unsrer  Übertretung  wegen,  so  hätten  wir  nie 
Samen  gehabt  und  hätten  nie  Gutes  und  Böses  und  die  Freude  unsrer 
Erlösung  und  das  ewige  Leben,  welches  Gott  allen  Gehorsamen  gibt, 
gekannt. »  Köstl.  Perle,  Mose  5.  Kapitel. 

Es  wäre  unvernünftig  zu  vermuten,  daß  die  Übertretung  Adams 
und  Evas  für  den  Schöpfer  eine  Überraschung  war.  Infolge  Seines 
unendlichen  Vorherwissens  wußte  Gott,  wie  die  Versuchung  Satans 
an  Eva  verlaufen  und  was  Adam  unter  den  Umständen  tun  würde. 
Es  ist  ferner  augenscheinlich,  daß  der  Sündenfall  als  ein  Mittel  vor- 
gesehen war,  wodurch  der  Mensch  dem  Guten  sowohl  wie  dem 
Bösen  gegenübergestellt  werden  könnte,  damit  er  nach  seiner  eigenen 
Wahl  sich  für  das  eine  oder  andre  entscheiden  möge  und  durch  die 
so  gewonnenen  Erfahrungen  einer  sterblichen  Prüfungszeit  für  die 
Erhöhung  vorbereitet  sei,  die  in  dem  herrlichen  Plan  bei  seiner 
Erschaffung  vorgesehen  wurde. 

Es  war  Gottes  Absicht,  den  von  Ihm  im  Himmel  gezeugten  Gei- 
stern die  Gelegenheit  zu  verschaffen,  nicht  nur  Erlösung  oder  Be- 
freiung vom  geistigen  Tode  zu  erlangen,  sondern  auch  Erhöhung 
mit  den  Kräften  ewigen  Fortschritts  und  Wachstums  zu  gewinnen. 
Adam  und  Eva  hätten  niemals  die  Eltern  einer  sterblichen  Nach- 
kommenschaft werden  können,  wenn  sie  nicht  selbst  erst  sterblich 
geworden  wären.  Deshalb  war  die  Sterblichkeit  nach  dem  gött- 
lichen Plane  hinsichtlich  dieser  Erde  und  ihrer  bestimmten  Bewoh- 
ner ein  notwendiger  Zustand. 

Durch  die  Rolle,  die  Eva  in  dem  großen  Drama  des  Sünden- 
falles spielte,  führte  sie  die  vorhergesehenen  Zwecke  Gottes  aus; 
doch  nahm  sie  nicht  mit  diesem  Ziel  im  Auge  von  der  verbotenen 
Frucht,  sondern  sie  nahm  mit  der  Absicht  davon,  das  Gebot  Gottes 
zu  verletzen,  denn  sie  ließ  sich  durch  die  Spitzfindigkeit  Satans  be- 
trügen. Auch  Satan  förderte  durch  die  Versuchung  an  Eva  das 
Vorhaben  Gottes,  und  er  tat  dies  ganz  wider  seinen  Plan,  der  dar- 
auf abzielte,  die  Absichten  Gottes  zu  vereiteln.  Es  wird  uns  ganz 
deutlich  berichtet,  daß  «  er  den  Willen  Gottes  nicht  kannte,  weshalb 
er  die  Welt  zu  vernichten  suchte»  (K.  P.  Mose  4:6).  Sein  teuf- 
lisches Bemühen,  das  noch  davon  entfernt  ist,  seine  endgültige  Zer- 
störung zu  veranlassen,  trägt  zu  dem  Plan  der  Erhöhung  des  Men- 
schen bei. 

Häufig  schmähen  gedankenlose  Menschen  Adam  und  Eva,  die 
A^orfahren  der  menschlichen  Familie,  ihrer  Übertretung  wegen  und 
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malen  sich  in  rosigen  Farben  den  gesegneten  Zustand  aus,  in  dem 
wir  leben  würden,  wenn  der  Sündenfall  nicht  gewesen  wäre;  und 
doch  verdienen  unsre  ersten  Eltern  unsre  tiefste  Dankbarkeit  für 
ihr  Erbe  an  uns,  ihre  Nachkommenschaft,  da  sie  uns  dadurch  die 
Mittel  zuführten,  Herrlichkeit,  Erhöhung  und  ewiges  Leben  auf 
dem  Schlachtfelde  des  sterblichen  Lebens  zu  gewinnen. 

Doch  ohne  solch  eine  Gelegenheit  wären  die  Geister  der  Men- 
schen ewig  in  einem  Zustand  der  Unschuld  geblieben;  sie  wäre  ohne 
eignes  Dazutun  sündenfrei  gewesen  ;  sie  wäre  in  negativem  Sinne 
erlöst  gewesen,  nicht  von  der  Sünde,  sondern  von  der  Gelegenheit, 
mit  Sünde  zusammenzutreffen.  Wir  hätten  den  Siegesruhm  nicht 
gewinnen  können,  da  wir  ja  von  der  Teilnahme  am  Kampfe  ausge- 
schlossen wären.  Durch  das  Geburtsrecht  wurden  die  Geister  als 
Adams  Nachkommen  Erben  der  Sterblichkeit  mit  ihren  unermeß- 
lichen Möglichkeiten  und  ihrer  von  Gott  gegebenen  Handlungsfrei- 
heit. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  nimmt 
die  Lehre  über  den  Fall  und  den  Bericht  von  der  Übertretung  in 
Eden  so  an,  wie  sie  im  ersten  Buche  Mose  geschildert  sind,  jedoch 
behauptet  sie,  daß  niemand  anders  als  Adam  selbst  einst  über  seinen 
Ungehorsam  Rechenschaft  abgeben  muß;  mit  andern  Worten,  die 
Menschheit  im  allgemeinen  ist  von  jeder  Verantwortlichkeit  betreffs 
jener  «  ersten  Sünde  im  Paradiese  »  frei,  und  jede  Person  wird  sich 
für  ihre  selbst  begangenen  Übertretungen  zu  verantworten  haben. 

Daß  der  Sündenfall  vom  Herrn  vorausgesehen  wurde,  und  daß 
der  Fall  tatsächlich  das  Mittel  war,  durch  welches  der  Zustand  der 
Sterblichkeit  seinen  Anfang  nehmen  sollte,  und  daß  ferner  auch  ein 
Erlöser  vorgesehen  war,  ehe  die  Welt  bestand,  sind  Tatsachen,  die 
uns  der  Geist  und  der  Buchstabe  der  Heiligen  Schrift  bekunden. 
Die  allgemeine  Erlösung,  soweit  sie  die  Errettung  von  den  Wir- 
kungen des  Sündenfalls  bedeutet,  empfangen  alle  Menschen 
ohne  ihr  Dazutun.  Aber  die  persönliche  Erlösung,  oder  die 
Befreiung  von  den  Folgen  persönlicher  Sünde,  muß  von  jedermann 
selbst  erlangt  werden,  und  zwar  durch  Gehorsam  zu  den  Gesetzen 
und  Verordnungen  des  Evangeliums,  so  wie  es  in  Übereinstimmung 
mit  der  Schrift  und  der  Vernunft  steht. 

Sieben  Fehler. 

Es  gibt  im  Leben  sieben  Fehler,  die  viele  von  uns  machen,  und 
zwar    : 

1.  Sich  der  täuschenden  Ansicht  hinzugeben,   daß  man  Fortschritt 
mache,  wenn  man  andre  Menschen  niederdrücke. 

2.  Den  Hang  zu  haben,  sich  über  Dinge  den  Kopf  zu  zerbrechen, 
die  nicht  geändert  oder  verbessert  werden  können. 

3.  Den  Gedanken  zu  haben,  daß  das  Ausführen  einer  Sache  unmög- 
lich sei,  nur  weil  wir  sie  nicht  fertig  bringen  können. 

4.  Sich  zu  sträuben,  auf  alltägliche  Begehren  Verzicht  zu  leisten, 
obgleich  dadurch  wichtige   Dinge  verrichtet  werden  können. 

5.  Die  Entwicklung  und  Verfeinerung  des  Gemüts  durch  Nichtan- 
eignen  der  Gewohnheit,  zu  lesen,  zu  vernachlässigen. 

6.  Zu  versuchen,  andern  Personen  unsern  Glauben  und  unsre  Lebens- 
gewohnheiten aufzudrängen. 

7.  Zu  versäumen,  die  Gewohnheit  des  Sparens  zu  pflegen. 
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Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Fred  Tadje 


Schriftleitung : 
Karl  H.  P.  Grothe 


Bringen  Sie  es  ebenso  gut  fertig? 

Sind  Sie  entmutigt  und  unglücklich?  Scheint  Ihnen  die  Bürde 
der  Schwierigkeiten  größer  zu  sein,  als  Sie  sie  tragen  können?  Sind 
Sie  an  dem  Punkt  angelangt,  wo  Sie  alle  Hoffnung  aufgeben? 

Wenn  das  der  Fall  ist,  dann  lesen  Sie  einmal  die  Geschichte 
über  die  Königskerze   (Fackellilie). 

Mehrere  dieser  Königskerzen  standen  in  dem  dicht  besäten  Blu- 
menbeet des  Liverpooler  Botanischen  Gartens.  Der  Boden  des  Gar- 
tens mußte  gut  gepflegt  und  die  Jahreszeit  sehr  günstig  gewesen 
sein,  denn  die  majestätischen  Stengel  der  kleinen  Königskerzenfami- 
lie hatten  eine  Höhe  von  eineinhalb  Metern.  Ihr  schlanker  Wuchs 
und  ihre  kegelförmige  Blütenkrone  boten  einen  wunderschönen  An- 
blick. 

Eines  Tages  schlenderte  ein  unachtsamer  Besucher  durch  den 
Garten,  der  mit  seinem  Spazierstock  herumfuchtelte  und  dabei  eine 
dieser  Blumen  umknickte.  Der  Schlag  legte  die  Blume  wohl  um, 
aber  er  zertrennte  den  Stengel  nicht.  Das  obere  Drittel  des  Ge- 
wächses mit  der  herrlichen  Blütenkrone  daran  hing  lose  nach  unten. 
Es  war  nichts  mehr  als  eine  geknickte  Pflanze. 

Doch  bald  sollte  ein  Wunder  geschehen!  Es  liegt  in  der  Be- 
stimmung der  Blumen,  aufwärts  zu  sehen,  in  den  sonnigen  Himmel 
zu  schauen,  und  da  auch  diese  Königskerze  den  gleichen  Drang  in 
sich  fühlte,  so  konnte  sie  den  Blick  auf  die  dunkle  Erde  nicht  lange 
ertragen.  Sie  bot  all  ihre  Kraft  auf.  Noch  immer  lieferten  ihr  ja  die 
Wurzeln  die  lebensspendenden  Säfte.  Man  mochte  deshalb  auch  den 
umgebrochenen  Stengel  nicht  abreißen,  denn  die  Blume  könnte  viel- 
leicht doch  wieder  ihr  Köpfchen  zum  Lichte  erheben.  Das  kam 
dann  auch.  Langsam  bog  sich  die  Spitze  der  Blüte  nach  oben, 
darnach  das  nächste  Stück  des  Zellengewebes,  und  so  fort.  Es  war 
wahrlich  ein  hehrer  und  heldenhafter  Kampf  um  das  Licht,  um  das 
Recht,  aufzuschauen  zum  Himmel.  Sie  erkämpfte  sich  den  Sieg  all- 
mählich und  mit  so  großer  Geduld,  daß  man  die  an  ihr  vorgehende 
Veränderung  kaum  wahrnehmen  konnte.  Aber  sie  siegte.  Schließ- 
lich stand  sie  da  gleich  einem  großen  Fragezeichen.  Die  obere  Hälfte 
des  gebrochenen  Teiles  strebte  aufwärts,  dem  Lichte  zu. 

So  stand  sie  den  Hochsommer  und  Herbst  hindurch.  Ihre  Ge- 
stalt, erst  grade  vom  Boden,  dann  die  gekrümmte  Stelle,  die  das  ihr 
angetane  Leid  verriet,  und  dann  wieder  der  aufwärtsstrebende 
Teil,  erhob  sich  trutzig,  und  herausfordernd  schien  sie  jeden  furcht- 
samen Vorübergehenden  anzublicken.  Manchmal  war  es,  wie  wenn 
sie  fragte:  «  Hab  ich  mein  Bestes  getan?  »  Oftmals  schien  sie  zu 
lächeln  und  die  Frage  an  die  Menschen  zu  richten:  «  Wenn  man  euch 
ein  Leid  zufügte,  könntet  ihr  euch  dann  auch  so  tapfer  und  stark 
halten  ?  »     Trotz  ihrer  gebrochenen,   gebeugten  und  verkrüppelten 
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Gestalt  und  obwohl  sie  dreißig  Zentimeter  kleiner  war  als  ihre 
Mitschwestern,  überwand  sie  dennoch  alle  Hindernisse  und  ge- 
wann den  Sieg.  Durch  diese  großartige  Leistung  war  sie  in  jenem 
Jahre  wirklich  die  erhabenste  unter  den  Blumen,  die  Königin  des 
Gartens. 

Befinden  Sie  sich  in  einer  ähnlichen  Lage?  Fühlen  Sie  sich 
gebrochen  und  niedergedrückt  in  den  Stürmen  und  dem  Getümmel 
des  Lebens?  Dann  bieten  Sie  Ihre  Willenskraft  auf,  der  nichts 
widerstehen  kann,  und  verlassen  Sie  sich  auf  den  Quell  göttlicher 
Stärke,  der  nie  versiegen  wird.  Eine  derartige  Anwendung  der  Wil- 
lenskraft, mit  Glaube  und  Gebet  gepaart,  verbannt  die  Dunkelheit 
und  die  Verzweiflung  und  zieht  das  Licht  und  die  Freude  aus  der 
Verborgenheit  herbei.  Das  Mißgeschick  kann  Sie  nicht  niederdrük- 
ken,  wenn  Sie  kämpfen,  hoffen  und  beten.  Gott  wird  Ihnen  die  hel- 
fende Hand  reichen,  und  die  tiefste  Trübsal  kann  in  unendliche 
Freude  verwandelt  werden.  Die  entscheidende  Frage  heißt  ja  nim- 
mer :  «  Wie  hoch  stehst  du  ?»  sondern  :  «  Blickst  du  aufwärts  ?  » 
Diejenigen,  welche  überwinden,  sind  unter  den  Menschen  die  Her- 
vorragenden. 

Sind  Sie  weniger  mutig,  können  Sie  weniger  fertig  bringen  als 
die  gebrochene  Pflanze  in  jenem  Botanischen  Garten? 

John  A.  Widtsoe 
Präsident  der  Europäischen  Mission 

Das  Evangelium  der  Freude. 

Eine  schwergeprüfte  Frau,  die  trotz  vieler  erlittenen  Trübsal 
stets  ein  heiteres  Wesen  zur  Schau  trug,  gab,  als  man  sie  deswegen 
bewunderte,  folgende  Antwort:  « Ich  besitze  kein  Geld,  und  des- 
halb habe  ich  nichts  weiter  zu  verschenken  als  mich  selbst.  Ich 
faßte  den  Vorsatz,  niemals  irgend  jemand  mit  meinen  Kümmernis- 
sen trüb  zu  stimmen.  Ich  lächelte  und  war  stets  heiter,  wenn  ich 
alle  Ursache  hatte,  zu  weinen.  Immer,  bei  jedem  Mißgeschick,  war 
ein  Lächeln  auf  meinem  Gesichte.  Ständig  war  es  mein  Bestreben, 
niemals  jemand  von  mir  gehen  zu  lassen,  ohne  ihm  ein  freundliches 
Wort  oder  einen  aufmunternden  Gedanken  mit  auf  den  Weg  zu 
geben.  Dabei  habe  ich  erfahren,  daß  jedem  eine  Freude  zu  be- 
reiten, wieder  Freude  hervorbringt.  Ich  selbst  fühle  mich  so  glück- 
licher, als  wenn  ich  mich  hingesetzt  und  mein  Schicksal  beklagt 
hätte.  »  Dieses  Evangelium  der  Freude  ist  eine  Botschaft,  die  sich 
jedermann  zu  Herzen  nehmen  sollte.  Es  hilft  uns,  den  fast  unbe- 
steiglichen  Berg  der  Schwierigkeiten  erklimmen  und  unsre  Lebens- 
bürde mit  Leichtigkeit  zu  tragen.  Ob  die  Sonne  lacht  oder  der 
Regen  in  Strömen  herniederkommt,  immer  zeige  deinem  Nächsten 
ein  freudiges  Gesicht.  Wenn  du  im  Kampfe  des  Lebens  fallen 
mußt,  so  kannst  du  wenigstens  mit  einem  Lächeln  auf  dem  Antlitz 
niedersinken. 

Versuchungen  stärken  uns. 

Manchmal  scheint  es  sehr  schwer  zu  sein,  den  sich  uns  nahenden 
Versuchungen  und  Kümmernissen,  die  keinen  unter  uns  verschonen, 
die  Stirn  zu  bieten.  Dennoch  ist  der  Glaube  begründet  und  es  ist 
bestimmt  entschieden,  daß  gewisse  Bedrängnis  und  Stürme  zu  unserm 
Wachstum  und  unsrer  Festigkeit  erforderlich   sind.     Forester,  ein 
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bekannter  Schriftsteller,  sagte  einmal,  daß  jene  Bäume,  die  an  gut 
geschützten  Stellen  stehen,  von  geringerer  Stärke  und  weniger  knor- 
rig sind  als  diejenigen,  die  sich  sozusagen  mit  den  Sternen  unter- 
halten und  deren  zerzauste  Zweige  aufmerkenden  Menschen  von 
durchkämpften!  Sturmestoben  erzählen.  Kampf  mit  widerstrebenden 
Mächten  ist  das  große  Gesetz  des  Lebens. 

Wenn  wir  uns  die  Zeit  nehmen  würden,  die  Reihe  der  Großen 
unter  den  Menschen  durchzugehen,  dann  würden  wir  finden,  daß 
die  mächtigsten  und  edelsten  Seelen  fast  immer  unter  Stürmen  und 
Versuchungen  den  Gipfel  ihres  Erfolges  erklommen  haben.  «  Die 
Menschen  werden  geboren,  um  Trübsal  durchzumachen,  und  das 
so  sicher  wie  die  Funken  aufwärts  fliegen.  »  Doch  wenn  man  jeder 
Bedrängnis  und  jeder  Versuchung  mit  Mut  begegnet,  dann  bringen 
uns  diese  widerstrebenden  Kräfte  Charakterbildung  und  -kräftigung, 
sowie  Lauterkeit  des  Geistes.  Versuchung  und  Trübsal  sind  die 
finstern  Engel,  die  uns  innerlich  schön  gestalten  helfen.  Wir  müs- 
sen nicht  vergessen,  daß  grade  aus  solchem  Kampf  heraus,  ob  er. 
um  dieses  oder  jenes  Ziel  zu  erreichen,  geführt  wird,  Seelenwachs- 
tum, Kultur  und  Veredlung  der  Menschheit  in  eine  göttliche  Rasse 
entspringen. 

Schatten  werden  im  menschlichen  Leben  nimmer  aufhören; 
aber  auch  die  Sonne  wird  uns  ständig  mehr  oder  weniger  mit  ihren 
wärmenden  Strahlen  erfreuen.  Große  Maler  machen  gewöhnlich  die 
lichte  Seite  zum  Mittelpunkt  ihrer  Bilder,  denn  die  Schatten  sind  ja 
dem  Lichte  untergeordnet.  Ebenso  ist  es  uns  möglich,  die  Sonnen- 
seite zum  Anziehungspunkt  unsres  Bildes  zu  machen  und  die  Schat- 
ten nach  einer  verhältnismäßig  unwichtigen  Stelle  fallen  zu  lassen. 
Wir  können  uns,  wenn  wir  nur  wollen,  die  Welt  schaffen,  in  der 
wir  leben  möchten,  und  wir  tun  es  sogar.  Es  liegt  in  unsrer  Macht, 
unser  Vertrauen  in  Gott,  in  die  Lauterkeit  des  AVeltalls  zu  setzen,  in 
die  Macht,  die  um  das  Herz  der  Welt  ist,  in  den  Mittelpunkt  unsres 
Bildes,  und  dadurch  vermögen  wir  die  Verworrenheit,  das  Trübe 
und  Dunkle  an  seine  Plätze  zu  verbannen. 

Es  wird  uns  guttun,  wenn  wir  uns  den  Gedanken  zu  eigen 
machen,  daß  das  Leben,  und  zwar  bewußtes,  gefühlvolles  Leben, 
als  Notwendigkeit  allerlei  Schmerz  mit  sich  bringt.  Jedes  Wesen, 
das  mit  der  Gabe  der  Empfindung  ausgestattet  ist,  fühlt  sowohl 
das  Unangenehme  als  auch  das  Angenehme.  Es  liegt  in  der  Natur 
des  Schmerzes,  ein  gestrenger  Wächter  zu  sein.  Gleich  einem  uner- 
müdlichen Hüter  steht  er  da  und  sagt  uns,  was  wir  nicht  ungestraft 
übertreten  können.  Diese  Welt,  in  der  wir  jetzt  leben,  ist  für  uns 
die  beste  aller  Welten.  Wir  sollten  dankbar  sein,  daß  sie  uns  ge- 
wissermaßen «  Schrot  und  Korn  »  verleiht.  Wir  sollten  ferner  dank- 
bar sein  dafür,  daß  auch  die  uns  einst  zeitweise  umfangen  haltende 
Ruhe  süß  sein  wird,  und  wir  sollten  uns  freuen,  daß  wir  genügend 
Prüfungen  haben,  die  an  unsrer  Veredlung  und  Stärkung  mithelfen. 
Darum  ist  das  Beste  für  uns,  aufwärts  zu  blicken,  zu  vertrauen, 
ständig  zu  beten  und  unentwegt  die  Lebensbahn  zu  durchschreiten. 
Mögen  wir  uns  folgende  herrliche  Dichterworte  zu  Herzen 
nehmen: 

Ihr   Heil'gen    schauet    auf   zu    Gott, 
Was  heute  euch  auch  Trübsal  scheint, 
Das  ist  zu  eurem  Wachstum  not, 
Der  Herr  bleibt  euer  bester  Freund. 


Geheimnis. 

Von  Aubrey  J.   Parker. 

Geheimnis  —  welch  eine  Anziehungskraft  hat  es  doch.  Der 
Mensch  selbst  ist  der  Schöpfer  der  Geheimnisse.  Er  ist  der  große 
Zauberkünstler.  Er  selbst  ist  ein  aus  Geheimnissen  zusammenge- 
setztes Wesen.  Er  steht  auf  dieser  geheimnisvollen  Erdkugel  und 
beschäftigt  sich  mit  ihr.  Das,  was  er  nicht  begreifen  kann,  bezeich- 
net er  kurzerhand  als  «  Geheimnis  ». 

Dennoch  wird  der  Mensch  eines  Tages  das  Geheimnis  besiegen. 
Die  Zeit  wird  kommen,  wann  seine  Intelligenz  von  den  unzähligen 
Gesetzen,  die  das  Weltall  beherrschen,  Kenntnis  haben  wird.  Er 
wird  dann  sicherlich  ausfinden,  daß  die  unzähligen  niederen  Ge- 
setze einigen  wenigen  höhern  Gesetzen  untergeordnet  sind.  Dann 
wird  er  imstande  sein,  alle  Krankheiten,  die  dem  Menschen  anhaften, 
durch  geringe  Anstrengung  festzustellen  und  das  Heilmittel  mit 
Sicherheit  und  schnellem  Erfolge  anzuwenden,  ja  mit  einer  solchen 
Schnelligkeit,   welche  wir  heute   als   « Wunder »   bezeichnen. 

Der  Mensch  ist  das  größte  Wunder  und  die  Krone  aller  Ge- 
heimnisse. Das  Geheimnis  hat  in  der  Philosophie  des  Menschen 
seinen  Thron.  In  vielen  Fällen  zerstreut  Offenbarung  die  Nebel- 
wolken des  Geheimnisses,  «  die  Inspiration  des  Allmächtigen  »  ver- 
leiht dem  menschlichen  Geiste  Verständnis.  Was  ist  nun  «  Inspira- 
tion »  —  allein  die  Eingebung  eines  Teiles  jener  göttlichen  Intelli- 
genz, die  überall  in  der  Welt  vorhanden  ist  ? 

Der  Schleier  des  Geheimnisses  ist  über  viele  Schöpfungen  des 
Allmächtigen  straff  gespannt,  und  wird  so  bleiben  bis  Er  will,  daß 
diese  Dinge  entschleiert  werden.  Sie  sind  Seiner  Hände  Werk,  und 
der  Tag  wird  kommen,  wann  diese  großen  Geheimnisse  gelüftet 
vor  den  verwunderten  Augen  einer  göttlichen  Menschheit  liegen 
werden,  denn  «  dort  ist  nichts  geheim,  was  nicht  offenbart  werde  ». 

Groß  ist  die  Zahl  der  Märtyrer,  die  mit  einigen  Arten  des  Geheim- 
nisses gerungen  haben  und  die  scheinbar  als  die  Unterlegenen  zu 
Grabe  getragen  wurden.  Doch  andre  Männer  drängten  sich  hervor  und 
bauten  weiter  auf  den  Erfolgen,  die  jene  Verblichenen  errungen 
haben,  und  so  gewannen  sie  das,  worum  ihre  Vorgänger  unter- 
lagen. Es  gibt  viele  Menschen,  die  gleich  da  «  Geheimnis  !  »  schreien, 
wo  gar  keins  vorhanden  ist.  In  ihrer  Einfältigkeit  wollen  sie  z.  B. 
die  Gottheit  « unbegreiflich »  machen.  Sie  umkleiden  sie  mit  Ge- 
heimnissen und  überfluten  dadurch  die  Welt  mit  Dunkelheit,  die 
tiefer  ist  als  der  Tod.  Doch  die  Strahlen  des  wahren  Evangeliums 
vertreiben  die  Dunkelheit  und  legen  vieles  von  dem  frei,  was  die 
Menschheit  allgemein  als  Geheimnis  bezeichnet.  Das  Licht  bricht 
sich  doch  Bahn  durch  «  die  von  der  Erde  ausgehauchten  Dünste  . 
die  menschlichen  Phantasiegebilde.  Vor  dem  Lichte  der  Wahrheit 
verschwindet  das  Geheimnis,  und  der  Mensch  triumphiert  mit  Gottes 
Hilfe  über  es. 

Offenbar  ist  uns  auch  das  Geheimnis,  daß  der  Mensch  «  Gott 
ähnlich  »  werden  könne.  Es  ist  dem  menschlichen  Wesen  möglich, 
vollkommne  Größe  zu  erlangen,  und  zwar  dadurch,  daß  es  nach 
dem  Besitz  des  Geistes  trachtet,  «  der  in  Jesu  Christo  war  ».  Eine 
solche  geistliche  Gesinnung  macht  das  Leben  zu  dem,  was  es  wirk- 
lich sein  soll.    Diese  in  der  Heiligen  Schrift  enthaltene  Wahrheit 
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ist    eine  der  wichtigsten,  denn  das  Leben  ist  der  Geist,   und  <  die 
Dinge  Gottes  kann  man  nur  durch  den  Geist  Gottes  verstehen  ». 

Dieses  Leben  ist  nur  das  Vorspiel  zu  dem  großen  Choral  der 
Ewigkeit.  Nie  erstirbt  seine  Melodie.  Das  Leben  singt  für  immer 
und  ewig  in  erhabener  Harmonie  weiter,  und  Harmonie  ist  Himmel. 


Aus  der  Geschichte  der  Schweizerisch" 
Deutschen  Mission. 

(Fortsetzung.) 

1885  war  Bruder  Biesinger  in  Budapest,  um  dort  die  Möglich- 
keiten zur  Eröffnung  einer  Gemeinde  zu  prüfen.  Doch  die  Aus- 
sichten waren  wenig  verheißungsvoll. 

Im  März  des  Jahres  1884  organisierte  Präsident  Cannon  zwei 
neue  Konferenzen  :  die  Winterthurkonferenz,  welche  die  Kantone 
Schaffhausen,  Thurgau  und  den  nördlichen  Teil  des  Kantons  Zürich 
umfaßte,  mit  dem  Ältesten  Alois  Bauer  als  Präsident,  und  die  Tog- 
genburger  Konferenz,  deren  Präsident  Ältester  Jakob  Hafen  war. 
Zu  ihr  gehörten  der  südliche  Teil  des  Kantons  Zürich,  die  Kantone 
St.  Gallen,  Appenzell,  Glarus  und  Graubünden. 

Im  gleichen  Monat  trat  Präsident  Cannon  eine  Reise  durch 
Deutschland  an.  Die  Gemeinde  Berlin  traf  er  in  einem  besonders 
blühenden  Zustande.  Zu  der  Zeit  war  Berlin  die  einzige  deutsche 
Stadt,  in  der  sich  die  Mitglieder  mit  Erlaubnis  und  unter  der  Kon- 
trolle der  Polizei  versammeln  durften. 

In  Italien  eiferte  die  Geistlichkeit  gegen  das  Werk  des  Herrn 
mit  aller  Kraft,  und  sie  hatte  den  Erfolg,  daß  die  vom  Ältesten 
Yillet  getaufte  Familie  sich  wieder  vom  Evangelium  abwandte. 

In  Mannheim  arbeitete  Ältester  F.  M.  Lyman  ;  er  taufte  einige 
Personen.  Im  Laufe  des  Jahres  wurde  er  zum  Präsidenten  der 
süddeutschen  Konferenz  ernannt. 

Von  Berlin  aus  wandte  sich  Ältester  Joseph  A.  Smith  nach  der 
kleinen  Stadt  Brandenburg,  wo  er  drei  gutbesuchte  Versammlungen 
abhielt.  Er  kehrte  nach  Berlin  mit  den  besten  Hoffnungen  für  dieses 
Arbeitsfeld  zurück. 

Hin  und  wieder  flackerte  in  der  Schweiz  die  Verfolgung  auf. 
So  wurde  Ältester  Hochstraßer  von  einem  Pöbelhaufen  aus  einer 
Versammlung  geschleift  und  brutal  geschlagen  ;  aber  seine  Be- 
geisterung konnte  auch  durch  diese  Behandlung  nicht  gebrochen 
werden.  Im  November  desselben  Jahres  wurden  Präsident  Schön- 
feld, der  dem  Präsidenten  Cannon  gefolgt  war,  und  Ältester  Hoch- 
straßer von  dem  Distriktsgericht  Zofingen  zu  je  100  Franken  Geld- 
strafe verurteilt  und  aus  dem  Kanton  Aargau  verwiesen,  weil 
€  ihr  Wirken  Unmoral  zur  Folge  haben  könnte  ». 

Ältester  Lyman  wurde  in  Baden  verhaftet,  zwei  Tage  einge- 
sperrt und  dann  des  Landes  verwiesen. 

Im  Herbst  1889  trafen  die  Ältesten  Gottfried  Fuhriman  aus 
Providence  und  Arnold  H.  Schultheß  in  Bern  ein. 

Nach  seiner  Mission  in  Österreich  wurde  Ältester  Biesinger 
nach  Bayern  berufen.  Einen  Monat  arbeitete  er  unter  den  Mit- 
gliedern in  Nürnberg,  schlichtete  dort  Streitigkeiten  und  organi- 
sierte einen  Frauenhilfsverein  mit  19  Mitgliedern.  Als  die  Poli- 
zei gegen  ihn  erregt  wurde,  begab   er  sich  nach   München.     Dort 
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taufte  er  sechs  Personen.  Bald  danach  wurde  er  ausgewiesen. 
Im  August  1885  wurde  er  ehrenvoll  von  seiner  Mission  entlassen. 

Am  10.  Oktober  trafen  in  Bern  Präsident  Daniel  H.  Wells  und 
Ältester  Charles  W.  Penrose  in  Bern  ein. 

Der  statistische  Bericht  des  Jahres  1885  gibt  für  die  Gemeinden 
Deutschlands  folgende  Mitgliederzahlen  :  Stuttgart  35,  Mannheim 
44,  Ludwigshafen  27,  Nürnberg  49,  München  41,  Berlin  61,  Kiel  48. 

In  den  nächsten  zwei  Jahren  erreignete  sich  in  der  Mission 
nichts  Wesentliches.  Im  Mai  1888  wurde  Präsident  Schönfeld 
ehrenvoll  entlassen,  an  seine  Stelle  trat  Ältester  J.  U.  Stucki.  Gegen 
Schluß  des  Jahres  trafen  die  Ältesten  Gottfried  Hafen  und  J.  M. 
Sjödahl  in  Bern  ein.  Ältester  Sjödahl  wurde  beauftragt,  an  der 
Herausgabe  eines  neuen  deutschen  Gesangbuches  zu  arbeiten. 

Präsident  Stucki  erkrankte  im  Juli  1889,  als  er  von  einer  Reise 
aus  Böhmen  zurückkehrte,  an  den  Pocken.  Die  Krankheit  schien 
eine  gefährliche  Wendung  nehmen  zu  wollen  ;  doch  durch  Glauben 
und  durch  die  Macht  des  Priestertums  wurde  er  in  zehn  Tagen 
wieder  hergestellt. 

Der  statistische  Bericht  des  Jahres  1889  führte  die  belgischen 
Gemeinden  Antwerpen  mit  6  und  Lüttich  mit  10  Mitgliedern  auf. 
ferner  Böhmen  mit  19,  und  Sachsen  mit  10  Mitgliedern. 

Türkische  Mission. 

(Obwohl  diese  Mission  kein  Zweig  der  Schweizerisch- 
Deutschen  Mission  war,  soll  dennoch  aus  gewissen  Gründen 
dieses   interessante    Missionsfeld   nicht   unerwähnt   bleiben. 

Die  Red.) 
Schon  im  Jahre  1884  hatte  Ältester  Spori  in  Konstantinopel, 
Haifi,  Jerusalem  und  andern  Orten  des  heiligen  Landes  Missions- 
arbeit getrieben.  Einige  wenige  hatte  er  getauft  ;  die  meisten  der 
Getauften  waren  deutsche  Kolonisten.  Im  Herbst  1885  wurde  er 
unterstützt  von  dem  Ältesten  J.  M.  Tanner,  der  meistens  in  Kon- 
stantinopel und  unter  den  deutschen  Kolonisten  in  Syrien  und  Palä- 
stina arbeitete.  1886  wurde  Ältester  Hintze  in  dieses  Missionsfeld 
gesandt,  um  die  Missionsarbeit  zu  leiten.  Konstantinopel  war  sein 
Hauptquartier.  In  Kleinasien  gelang  es  ihm,  einige  Personen  zu 
taufen.  Im  Jahre  1889  trafen  drei  weitere  Älteste  in  diesem  Mis- 
sionsfelde ein.  Die  Missionare  erfreuten  sich  weniger  Freiheit  und 
auch  weniger  Mittel  ;  dazu  bereitete  ihnen  die  Erlernung  der  tür- 
kischen Sprache  große  Schwierigkeiten.  Ferner  wurden  die  Türken 
von  den  sogenannten  Christen  gegen  die  Missionare  aufgereizt.  Am 
Ende  des  Jahres  1891  zählte  die  türkische  Mission  25   Mitglieder. 


Deutsch^Oesterreichische  Mission. 

Versetzungen:  Die  Missionare:  Anton  Lariseh  von  Gleiwitz  nach 
Guben  (Spreewald) ;  Rendell  M  a  b  e  y  von  Hindenburg  nach  Frankf urt 
(Spreewald)  ;  William  E.  T  y  s  o  n  von  Frankfurt  a.  d.  Oder  nach  Apolda 
(Weimar);  Le  Roy  S.  Morr  von  Freital  nach   Ölsnitz    (Plauen). 

Chemnitz.  Am  24.  November  1929.  einem  schönen  Herbsttag,  fanden 
sich  die  Geschwister  und  Freunde  dieses  Distrikts  zu  der  sehnlichst  er- 
warteten Konferenz  zusammen.  —  Mit  grosser  Emsigkeit  hatten  die  Ge- 
schwister für  das  Gelingen  dieser  Veranstaltung  gearbeitet.  Tausende 
von  Einladungszetteln  wurden  in  der  Stadt  ausgeteilt.  Gebet,  Glauben 
und    Arbeit    führten    den   Erfolg    herbei.     In    sämtlichen    Versammlungen, 
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die  von  gut  vorgetragenen  Progrannnnummern  umrahmt  waren,  tat  sich 
der  Geist  Gottes  reichlich  kund.  Ein  besondrer  geistiger  Genuss  wurde 
den  Anwesenden  durch  die  Reden  von  Präsident  und  Schwester  Widtsoe 
und  auch  durch  die  von  Präsident  Edward  P.  Kimball  geboten,  der  mit 
seiner  Gattin,  Hazel  B.  Kimball,  der  Konferenz  ebenfalls  beiwohnte.  — 
Zu  den  fünf  grossen  und  lehrreichen  Versammlungen  hatten  sich  1900 
Personen  eingefunden. 

Waidenburg  i.  Schi.  Am  19.  Dezember  wurde  unter  Anwesenheit  des 
Distriktspräsidenten  Serge  F.  Glade  und  der  Missionare  des  Distrikts 
nach  einer  erbaulichen  Versammlung  eine  Taufe  abgehalten.  Vier  Per- 
sonen Hessen  diese  Verordnung  an  sich  vollziehen.  Mit  dem  bereits  früher 
getauften  Mitglied  bilden  sie  die  Grundlage  für  eine  gute  Gemeinde,  die 
bald  vollkommen  organisiert  werden  kann.  —  Die  vor  drei  Monaten  mit 
sechs  Personen  gegründete  Sonntagsschule  hat  jetzt  fünfundvierzig  Kin- 
der und  achtzehn  Erwachsene.  —  Die  Arbeit  schreitet  hier  rüstig  vor- 
wärts. Die  Einwohner  haben  für  die  Evangeliumsbotschaft  grosses  In- 
teresse. 


•  Genealogie  • 

l  Anfragen  im  „Stern"  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos.   I 

Bruder  Erich  Podlasly,  Stralsund,  Frankenschulstrasse  3,  hat  folgende 
Stammbäume  in  Besitz  und  können  sich  daran  interessierte  Geschwister 
an  ihn  wenden  :  Behrens  oder  Begrenz,  Conrad,  Grube,  Hantel,  Kayser, 
Krohnert,    Moeck,    Morr,    Nachstaedt,    Ross,    Tolkmitt. 

In  Leipzig  wurde  ein  genealogischer  Verein  gegründet.  Anschrift : 
Paul   Winterlich,    Leipzig,    Talstrasse   25 III   bei   Schöbig. 

Weltliche  Genealogische  Vereine  und  Zeitschriften. 

Welchem  weltlichen  Verein  kann  ich  mich  anschliessen?  Diese  Frage 
wird  an  uns  oft  gestellt.  Nachstehend  geben  wir  eine  Aufstellung 
genealogischer  Vereine  und   Zeitschriften  in  Deutschland. 

Deutscher  Roland  in  Berlin; 

Roland  in  Dresden,  Zirkusstrasse; 

Zentralstelle  für  deutsche  Personen  und  Familiengeschichte  in  Leipzig: 

Gesellschaft  für  Familienkunde  in  Kurhessen  und  Waldeck  in  Kassel; 

Verein  für  Familienforschung  in  Ost-  und  Westpreussen  in  Königsberg; 

Zentralstelle  für  Niedersächsische  Familiengeschichte  in  Hamburg; 

Oldenburgische  Gesellschaft  für  Familienkunde  in  Oldenburg; 

Niederschlesische  Arbeitsgemeinschaft  für  Familienforschung  in  Breslau; 

Genealogischer  Verein  in  Oberschlesien  in  Beuthen; 

Bayrischer  Landesverein  für  Familienkunde  in  München; 

Verein   für   Württembergische   Familienkunde    in   Stuttgart: 

Hessische   Familiengeschichtliche   Vereinigung   in  Darmstadt; 

Genealogischer  Abend  in  Erfurt. 

Zeitschriften,  welche  unabhängig  von  irgendeinem  Verein  heraus- 
gegeben werden  und  wertvolles  Material  enthalten: 

«Archiv  für  Sippenforschung»  verlegt  bei  Starcke   in  Görlitz.     Schrift- 
leitung  in   Berlin. 

«Der   Familienforscher»,  Heidelberg. 

«Ekkehard»,  Halle,  Saale,   enthaltend    alle    Nachrichten    der    kleineren 
genealogischen  Vereine,  welche  keine  eigene  Zeitschrift  herausgeben. 

Der  Genealogische  Verein  «  Nephi  »  (Fritz  Lehnig)  Forst  i.  L.,  Mittel- 
strasse 15a,  sucht  folgende  Linien: 

1.  Lehnig,  Spremberg  (Preussen) ;  2.  Schubert,  Crimmitschau  (Sachsen) ; 
3.  Ziergiebel  Crimmitschau  (Sachsen) ;  4.  Noack.  Mattendorf,  Kreis 
Kottbus;  5.  Stahn,  Benau,  Kreis  Sorau;  6.  Conradi.  Sorau  N.  L. ;  7.  Gabler, 
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Aibrechtsdorf,  Kr.  Sorau  N.  L. ;  8.  Schulze,  Forst-Kathlow,  Kreis  Kottbus; 

9.  Koinzer,  Forst  i.  L. ;  10.  Wiele,  Augustdorf,  Proviz  Westfalen;  11.  Wirth. 
Forst  i.  L. :  12.  Behnisch,  Albrechtsdorf,  Kr.  Sorau  N.  Li ;  13.  Otte,  Mildenau : 
14.  Bräuniger,  Mildenau ;  15.  Köhler,  Kathlow,  Kreis  Kottbus ;  16.  Kolo,  Lodz 
(Polen) ;  17.  Schmechel,  Lodz  (Polen) ;  18.  Schreiber,  Scheuno,  Kr.  Sorau  N.L. ; 
19.  Schaeler,  Schneidemühl ;  20.  Zunk,  Kölzig,  Friedeberg  N.M.;  21.  Jacob. 
Klosterfelde,  Kreis  Arnswalde;  22.  Marquardt  oder  Markwald,  Küddowtal 
bei  Schneidemühl;-  23.  Arlt,  Billendorf;  24.  Borchert,  Schmachtenhagen. 
Kreis  Krossen;  25.  Kliemann,  Kreis  Kottbus;  26.  Märten,  Kalies  i.  Pom- 
mern; 27.  Haberer,  Kalies,  in  Pommern  und  Lothringen. 

Wir  bitten  alle  Geschwister  und  genealogischen  Klassen  um  Hilfe 
und  Unterstützung  gegen  Erstattung  der  Auslagen. 

Todesanzeigen. 

Dresden-Freital.  Am  11.  November  1929  verschied  Schwester  Meta 
Heidrich.  Sie  wurde  am  7.  April  1879  in  Grosswitzburg,  Sachsen,  geboren 
und  schloss  am  18.  März  1913  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Schwester  Heid- 
rich war  bis  an  ihr  Lebensende  ein  treues  Mitglied. 

Flensburg.  Hier  entschlief  am  18.  Dezember  1929  Schwester  Fran- 
ziska Christine  Schiefelbein.  Sie  wurde  am  21.  Dezember  1880  in  Flens- 
burg geboren.     Mit  einem  festen  Zeugnis  ging  sie  von  dieser  Erde. 

Berlin-Moabit.  Am  2.  Januar  1930  starb  nach  schwerer  und  langer 
Krankheit  unsre  liebe  Schwester  Anna  Petersohn.  Sie  wurde  am  2.  Juni  1883 
geboren  und  schloss  sich  am  27.  Juli  1922  mit  ihren  beiden  Töchtern  der 
Kirche  an.    Sie  war  eine  echte  Mutter  in  Israel  und  bei  jedermann  beliebt. 

Mettingen  a.  M.  Der  Herr  nahm  am  7.  Januar  1930  die  kleine  Elfriede 
Stohrer  zu  sich.    Die  Kleine  wurde  am  11.  August  1929  geboren  und  am 

10.  September  1929  gesegnet.     Rein  ging  sie  zum  Vater  zurück. 

St.  Gallen.  In  Hemberg  starb  am  18.  Januar  1930  Schwester  Pauline 
Zuber.  Sie  wurde  am  19.  Mai  1849  geboren  und  am  3.  September  1921 
getauft.  Bis  an  ihren  Lebensabend  war  sie  eine  treue  Schwester  im  Evan- 
gelium. 

Forst.  Am  7.  Januar  1930  nahm  der  Herr  den  kleinen  fleissigen 
Sonntagsschüler  Werner  Lehnig,  der  am  13.  November  1925  in  Chemnitz 
geboren  wurde,  zu  sich.  Die  Begräbnisfeier  wurde  durch  Mitwirkung  des 
Gemeindechores  wesentlich  verschönt.  Distriktspräsident  W.  Palmer.  so- 
wie Gemeindepräsident  O.  Larisch,  Guben,  hielten  die  Trauerreden,  und 
Gemeindepräsident  Haie,   Cottbus,  segnete  das  Grab. 

Frankfurt  a.  M.  Nach  langem  schwerem  Leiden  schied  am  15.  Januar 
1930  Schwester  Emma  Humbert  aus  diesem  Leben.  Sie  wurde  am  20.  No- 
vember 1897  in  Frankfurt  a.  M.  geboren,  und  am  21.  Juni  1908  ging  sie 
durch  das  Wasser  der  Taufe.  Sie  war  ein  tätiges  Mitglied  und  besass 
ein  festes  Zeugnis  vom  Evangelium. 
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